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Die „Deutſchland“ in Bremen angekommen
Bremen, 25. Auguſt. Das Bösmannſche Telegraphiſche Bureau meldet:
Die Deutſche Ozean-Reederei- Geſellſchaft meldet: Das erſte Handelsunterſeeboot „Deutſchland“

hat heute nachmittag vor der Weſermündung geankert.
Glücklich daheim! Staunend vernimmt die Welt: das

erſte Handels-U-Boot, die „Deutſchland“ iſt nach ſeiner
erfolgreichen Amerikafahrt wohlbehalten mit wertvoller
Rückfracht beladen, in Bremen eingelaufen. Deutſcher
Erfinder- und Unternehmergeiſt und unvergleichlicher See-
mannswagemut feiern einen glänzenden, weltge-
ſchicht lichen Sieg. Durch alle deutſchen und uns ver-
bündeten und befreundeten Lande brauſt ein Jubelſturm
ohnegleichen. Drüben aber, im Lager unſerer Feinde, vor
allem im ſtolzen, prahleriſchen Albion, ſchäumen ſie Gift
und Ealle vor ohnmüchtiger Wirt. Tod und Verderben
hatten ſie dem ihnen ſo verhaßten und gefährlichen Blockade-
brecher geſchworen, ein gewaltiges Aufgebot von feindlichen
Kreuzern und engliſchen Wachtſchiffen lagerte vor dem
Ausgang der CheſapeakBucht und durchſtreifte den Ozean,
um das Tauchboot abzufangen. Jhre Seekriegskunſt hat
verſagt, unter und über Waſſer iſt ihnen zu Hohn und Trotz
die ſo heiß erſehnte Beute entgangen. Deutſche Seemanns
tüchtäügkeit und Ueberlegenheit haben den herrlichſten Sieg
davongetragen. Wir ſind nicht von der Welt abzuſperren,
keine auch noch ſo feſte Blockade iſt dazu imſtande. Das
haben wir mit unſerer „Deutſchland“ Fahrt in überzeugend-
ſter Weiſe durch die Tat bewieſen.

Am 10. Juli wurde die glückliche Landung der „Deutſch
land“ in Baltimore gemeldet. Unbeſchreiblich groß war die
Wut unſerer Feinde über dieſes deutſche Meiſterſtück und
mit allen Mikteln der Verhetzung, Lüge und Entſtellung
ſollten wir um unſern Erfolg gebracht werden. Aber Amerika

ließ ſich nicht zu unſerm Nachteil beeinfluſſen, es lehnte die
geforderte Jnternierung des Tauchbootes als eines Kriegs
ſchffes ab und erkannte offiziell die „Deutſchland“ als

Handelsſchiff an. Am 1. Auguſt nachmittags trat das
Tauchboot die Heimfahrt an, am 3. Auguſt wurde aus
Waſhington gemeldet, daß es am Abend vorher die Vor-
gebirge von Virginien poſſiert habe, am 12. dieſes Monats
wurde die „Deutſchland“ auf der Höhe der Neufundlandbank

geſichtet und geſtern, am 23. Auguſt, iſt ſie im Hafen von
Bremen unverſehrt gelandet. Jn erſtaunlich kurzen
Zeit von wenig mehr als drei Wochen wurde die Fahrt zu
rückgelegt. Eine alle Erwartungen übertreffende Glanz-
leiſtung.

Die Deutſche Ozean-Reederei in Bremen darf mit
ſtolzer Genugtuung auf ihren beiſpielloſen Erfolg blicken.
Kapitän König und ſeine wackeren unerſchrockenen Ge
treuen ſind die gefeierten Helden des Tages. Jhnen jubeln
unſere innigſten, von tiefſter Dankbarkeit erfüllten Glück-
wünſche entgegen. Zu Deutſchlands Ruhm und Ehre, zum
überzeugenden Beweiſe der Ohnmacht unſerer Feinde, vor
allem des in tiefſter Seele verhaßten England, haben ſie
die kühne Fahrt gewagk und vollendet. Mit dieſer Helden
tat ſind ihre Namen in unvergänglichen Lettern auf den
Ruhmesblättern unſeres herrlichen Vaterlandes verzeichnet.
Möge die erſte deutſche Handelstauchbootfahrt der glück-
verheißende Anfang weiterer ſegensreicher Handelsfahrten
dieſes neueſten deutſchen Warentransportmittels ſein. Das
iſt der heiße Wunſch, der ſich mit unſern begeiſterten Glück-
wünſchen zur erfolgreichen Heimkehr unſeres erſten
Handels UBootes, der ruhmgekrönten „Deutſchland“, ver-
bindet.
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Köln, 23. Auguſt. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus
Bremen zu der Heimkehr des U-Bootes „Deutſchland“
u. a.: Die amerikaniſche Regierung verhielt ſich durch

An Bord alles wohl.
aus korrekt neutral. Die amerikaniſche Flotte hat mit
Strenge darauf geſehen, daß die Grenze von unſeren Feinden,
ſowohl den Engländern, wie den Franzoſen geachtet wurde. Dieſe
Vorſichtsmaßregeln wurden beſonders verſchärft, nachdem ein
engliſcher Kreuzer nachts heimlich in die Bucht eingefahren
war. Bei der Ausfahrt befanden ſich nicht weniger als acht
engliſche Kriegsſchiffe auf der Lauer, umgeben von
zahlreichen gemieteten amerikaniſchen Fiſchdampfern zum
Zwecke der Auslegung von Netzen und der Benachrichtigung des
Feindes. Trotzdem gelang die Ausfahrt. Die Ozeanfahrt war
anfangs ſtürmiſch, ſpäter weniger bewegt, an der engliſchen Küſte
fiel Nebel. Jn der Nordſee war das Wetter ſtürmiſch. Das Schiff
erwies ſich als ausgezeichnetes Soeoeſchiff. Die
Maſchinen haben tadellos gearbeitet ohne jede Störung. Es
wurden hundert Seemeilen unter Waſſer gefahren
bei 4200 Seemeflen im Ganzen. Es wurden keine Eisberge
paſſitert.

Berlin, 24. Aug. Zur Rückkehr des Handels-Unterſee-
bootes „Dentſchland“ ſagte die „Nordd. Allg. Ztg.“:
Mit Jubel wird im ganzen Reiche und bis tief in Feindes
land hinein, wo unſere heldenhaften Truppen die feind-
lichen Abſichten unferer Gegner zunichte machen, die Kunde
aufgenommen werden, daß das kühne Unternehmen
die zweite Probe glänzend beſtanden hat.
Stolz dürfen wir auf die weitblickenden Männer
ſein, die miteraſchem Entſchluß und unbeugſamer Tatkraft
eine Aufgabe löſten, die im Auslande für undurchführbar
erklärt wurde, als die Löſung ſchon Wirklichkeit geworden.

Die Größenmaße der „Deutſchland“
Einem Mitarbeiter des „B. T.“ gegenüber äußerte ſich

der Vorſitzende der Deutſchen Ozean-Reederei, Alfred Loh-
mann, über die Größenmaße des Handelstauchbootes
„Deutſchland“. Danach beträgt

die Länge des Schiffes 65 Meter,
die Breite 89der Diefgan g. 4,50die Waſſerverdrängung ca. 2000 Tonnen,
die Trag fähigkeit 750—800
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Englands Aushungerungspolitik gegenüber

Holland und Norwegen
W. T. B. Haag, 23. Auguſt. Das Korreſpyndenzbureau

berichtet, es habe von berufener Seite erfahren, daß das Ver
bot der Brotausfuhr nach Belgien darauf zurück-
zuführen ſei, daß die Zahl der von England zurück
gehaltenen, mit Futtergetreide, Weizen und Weizenmehl
beladenen holländiſchen Schiffe auf 32 geſtiegen iſt, und daß es
infolgedeſſen notwendig war, mit den vorhandenen Vorräten
ſo ſparſam wie möglich umzugehen.

Kriſtiania, 23. Aug. Wie die Blätter melden, haben
die engliſchen Behörden bisher im ganzen 55000 Sack
Salvator- Kaffee beſchlagnahmt der zum Teil
für die norwegiſche Armee beſtimmt war. Vier norwegiſche
Dampfer wurden mit Kaffeeladungen in engliſchen Häfen
zurückgehalten. Die norwegiſche Armee kommt durch die
Beſchlagnahme in große Verlegenheit. Die diplomatiſchen
Verhandlungen mit England über die Freigabe des Kaffee
ſind bisher ergebnislos verlaufen.

Amerika gegen Englands ſchwarze Liſten
Waſhington, 17. Auguſt. (Funkſpruch vom Vertreter

des W. T. B.) Der demokratiſche Senator Fletcher brachte
einen Ergänzungsantrag zur Schiffahrtsbill ein, der wie
man glaubt die Wirkung der engliſchen ſchwarzen Liſte
vereiteln wird. Der Antrag ermächtigt den Schiffahrtsrat, jede
unterſchiedliche Behandlung der amerikaniſchen Schiffahrt ſeitens

fremder Regierungen feſtzuſtellen. Falls ein diplomattiſcher
Schritt nicht vermag, Abhülfe zu ſchaffen, hat der Präſident den
Kongreß von den Tatſachen und den daraus zu ziehenden
Schlußfolgerungen zu unterrichten, damit ein beſonderer Schritt
zu dieſem Zwecke unternommen wird.

Die engliſchen Verluſte
London, 23. Aug. Die Verluſtliſten vom 2

22. Auguſt enthalten die Namen von 350 Offizieren
(gefallen 96) und 6137 Mann bezw. von 246 Offizieren und
1984 Mann

21. und
Patrouillengefechten kein Ereignis.

Aus dem engliſchen Unterhauſe
Rotterdam, 23. Auguſt. „Nieuwe Rotterdamſche Cou

rant“ meldet aus London: Jn der geſtrigen Sitzung des Unter
hauſes betonte Churchill die rieſigen Gewinne, die durch
die Reeder gemacht würden. Er ſagte, durch ſeine eigenen
Bürger werde England einer Blo cka de unterworfen, und
empfahl der Regierung, die ganze Handelsflotte zu übernehmen.
Ferner wünſchte er die Einführung von Brot- und Fleiſch-
karten.

Der Staatsſekretär des Jnnern Samuel teilte mit, daß
ſich ein Ausſchuß von ruſſiſchen Juden bei ihm ange-
meldet und ſich bereit erklärt habe, in London und anderen
Städten unter ſeinen Landsleuten für den freiwilligen Eintritt
in die Armee zu werben. Alle, die freiwillig Dienſt nähmen
und das engliſche Bürgerrecht erwerben müßten, wür-
den nach drei Monaten koſtenlos in den britiſchen Untertanen-
verband aufgenommen werden. Ferner würden eigene Ge-
richtshöfe gebildet werden, bei denen die Ruſſen unter
denſelben Bedingungen wie die Engländer um Befreiung vom
Militärdienſt erſuchen könnten. Der freiwillige Eintritt in die
Armee werde bis zum 30. September möglich ſein.

Verſchiedene Abgeordnete, die für die Abſchiebung der ruſſi-
ſchen Untertanen nach Rußland ſind, verlangten, daß in dieſer
Angelegenheit nichts unternommen werde, bis das Parla
ment im Oktober wieder zuſammen tritt und Gelegen-
heit geboten wird, über den Gegenſtand zu verhandeln.

Türkiſche Erfolge im Kaukaſus
Konſtantinopel, 22. Auguſt. Bericht des Hauptquar-

tiers.
An der Jrakfront und an der perſiſchen Front iſt

die Lage unverändert.
An der Kaukaſusfront wurden auf dem rechten Flügel

vereinzelte gegen einen Teil unſerer vorgeſchobenen Stellungen
gerichtete feindliche Angriffe durch Gegenangriff unſerer
Truppen völlig zurückgeſchlagen, und zwar mit ungeheuren
Verluſten für den Feind, der allein im Abſchnitt von
Ognott 3000 Mann verlor. Außerdem zählten wir 400 Tote,
darunter 4 Offiziere, allein vor unſeren Stellungen bei Kighi.
Wir machten ferner einige Gefangene und erbeuteten ein
Maſchinengewehr. Jm Zentrum außer einigen unbedentenden

Von den anderen Fronten liegt keine neue Nachricht vor,

Die Trauerfeier für den Erbprinzen
zu Salm-Salm

Berlin. 23. Aug. Heute nachmittag um 4 Uhr wurde in
der katholiſchen Kapelle St. Maria Victoria in der Karl-
ſtraße die Trauerfeier für den ſeinen im Felde er-
haltenen Wunden erlegenen Erbprinzen zu Salm-
Salm abgehalten. Der Sarg war vor dem Hochaltar
aufgebahrt. Die Kapelle zeigte Trauerſchmuck. Zahlreiche
Kränze waren niedergelegt. Mit dem Fürſten zu Salm-
Salm, der Witwe und der Familie des Verſtorbenen erſchien
die Mutter der Witwe, Erzherzogin Jſabella von
Oeſterreich mit ihren anderen Töchtern und ihrem
Sohne Erzherzog Albrecht. Vom deutſchen Kaiſer-
hauſe nahmen teil die Kronprinzeſſin und Prin-
zeſſin Friedrich Leopold. Für die Kaiſerin legte
Kammerherr Graf zu Rantzau einen Kranz nieder. Ferner
bemerkte man den Erbprinzen von Hohenzollern, den öſter-
reichiſch ungariſchen Botſchafter Prinzen Hohenlohe und Ge
mahlin und Mitglieder der Botſchaft, den Staatsſekretär
von Jagow, den ſpaniſchen Botſchafter Polo de Bernabe, den
Miniſter des Königlichen Hauſes Grafen A. zu Eulenburg,
den VizeOber-Stallmeiſter Grafen Weſtphalen, den Fürſten
Hohenlohe-Oehringen, den General v. Löwenfeld, ſtellver-
tretenden Kommandierenden General des Gardekorps, eine
Abordnung des Regiments Gardes du Corps, eine Abord-
nung des Vereins chemaliger Kameraden des Regiments
Gardes du Corps mit der Standarte und eine Abordnung
öſterreichiſcher Veteranen mit Standarte. Pater Fran-
cismus von den Dominikanern hielt die Andacht und
vollzog die Einſegnung.
Zur Neubeſetzung der leitenden Poften in der

Reichs und Landesfleiſchſtelle
Berlin, 23. Auguſt. Zur Notiz der „Köln. Ztg.“, betreffens

die. Neubeſetzung der leitenden Poſten in der Reichs und
Landesfleiſchſtelle wird berichtigend bemerkt, daß der
Unterſtaatsſekretär Göppert die Leitung der noch zu errich-
tenden preußiſchen Landes-Fleiſchſtelle übernehmen wird, daß
aber über die Perſon ſeines Nachfolgers in der Reichs- Fleiſch
ſtelle noch keine Beſtimmung getroffen iſt. darüber ver
breitete Mitteilung iſt unrichtig.
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Die Schlacht an der Somme im Monat Juli
Zweiter Teil

FV.
Der zweite Tag brachte auf der ganzen Front die Fort

ſetzung der erbitterten Angriffe. Nördlich der Somme
war den Gegnern kein ſtärkerer Erfolg beſchieden, nur
wieder hohe blutige Verluſte. Südlich des Fluſſes indeſſen
gelang es uns zwar, Eſtrées gegen wütende Angriffe zu
halten, aber die Dörfer Buscourt, Herbécourt, Aſſevillers
fielen in die Hand des Feindes. Jn der Nacht vom 2. zum
3. Juli ſah ſich die rechte Flügeldiviſion des hier fechtenden
Armeekorps genötigt, in die Linie Biaches--Barleux zurück
zugehen.

Es ſollen nun im folgenden zunächſt die weiteren Er
eigniſſe ſüdlich der Somme vom 3. bis 14. Juli betrachtet
werden. Hier war am Abend des 3. Juli die Lage die, daß
unſere vordere Linie ſich von Biaches über die dem Feinde
zugewandten Dorfränder von Barleux, Belloy und Eſtrées
nach Soyecourt zog. Durch die Loslöſung der rechten Flügel
diviſion vom Feinde war vor ihrer Front ein Zwiſchenraum
entſtanden, in den der Feind nur zögernd vorrückte. Der
3. Juli blieb ohne Jnfanterieangriffe, doch lagen unſere
neuen Stellungen beſtändig unter ſchwerſtem Artillerie-
feuer. Mitten zwiſchen beiden Fronten lag völlig verlaſſen
das Dorf Flaucourt. Es wurde erſt in der Nacht vom
3. zum 4. vom Feinde beſetzt. Jnzwiſchen waren hinter dem
Südabſchnitt erhebliche Verſtärkungen an Artillerie und Jn-
fanterie eingetroffen; die erſtere nahm die neuen feind
lichen Stellungen unter ſcharfes Feuer, die letztere brachte
den erſchöpften und zurückgezogenen Truppen der vorderſten
Linie die wohlverdiente Ablöſung. Durch Offizierpatrouillen
ſtellten wir feſt, daß der Feind ſich an den äußeren Rändern
von Flaucourt und Aſſſevillers eingrub. Am Abend dieſes
Tages begannen weitere feindliche Vorſtöße auf der Linie
Belloy--Eſtrées--Soyecourt. Der Feind nahm Belloy und
ſtieß weiter nach Süden vor, wurde aber durch Gegenangriff
wieder in das Dorf hineingeworfen und auf die Straße
Barleux--Berny zurückgedrückt, welche noch heute den Ver
lauf unſerer vorderen Stellungen bezeichnet. Vergebens
brach der Feind zwiſchen Eſtrées und Soyecourt nach Denié
court vor und herein, unſere Reſerven warfen ihn wieder
hinaus. Am äußerſten rechten Flügel des Südabſchnittes,
am Somme-Ufer, drückte der Feind eine weit vorgeſchobene
Kompagnie auf das rechte Somme-Ufer zurück, die Weichen-
den ſprengten hinter ſich die Sommebrücke bei Halle in die
Luft. Jm übrigen hielt der rechte Flügel bei Biaches.
Noch in der Nacht vom 4. zum 5. Juli ſcheiterte ein feind-
licher Angriff auf Biaches in unſerem Sperrfeuer.

Jnzwiſchen waren weitere Verſtärkungen eingetroffen.
Jn heftigen Kämpfen um den Beſitz von Belloy und Eſtré6es
blieb erſterer Ork ſchließlich in der Hand des Feindes.

So hatte ſich in den Kämpfen der erſten fünf Julitage für
den Südabſchnitt eine neue, rechts ſtark zurückgebogene
Frontlinie gebildet. Sie verlief nunmehr in ihrem Nord-
teil nördlich der Somme von Hem über die Monacu-Ferme
am Südrande vom Cléry und Halle entlang bis nach Sainte
Radegonde, der Vorſtadt von Péronne, ging dann bei
Biaches auf das linke Somme-Ufer über, umſchloß Biaches
einſchließlich der Ferme La Maiſonette und Barleux, von
hier aus folgte ſie der Straße Barleux--Berny bis zur
Römerſtraße, ſchwang ſich an dieſer entlang in weitem
Bogen um Belloy herum, dann wieder nördlich, ſo daß das
ganze Dorf Eſtrées nebſt ſeinem Gürtel vgn etwa einem
Kilometer Breite noch in unſerer Hand war, und traf etwa
1 Kilometer ſüdlich der Römerſtraße wieder auf unſere un
erſchütterten alten Stellungen.

Die nächſten Tage wurden damit verbracht, die nun
mehr feſtgekegten Stellungen auszubauen und die Verhält

neu zu ordnen. Erſt am 9. Juli begann eine Reihe
von Einzelangriffen. An dieſem Tage konnte nach kurzem
Trommelfeuer der Feind Biaches, La Maiſonnette und
Barleux nehmen. Barleux wurde aber ſofort durch 2 Kom-
pagnien der mecklenburgiſchen Grenadiere wieder erobert,
und eingetroffene Verſtärkungen hokten am 10. auch La
Maiſonette zurück.

Der 11. Juli brachte auf dem geſamten Abſchnitt ſüdlich
der Somme einen neuen großen Angriff der
Franzoſen, der indeſſen abgeſchlagen wurde, ebenſo wie
ein fernerer Angriff auf Barleux.

Am 15. gelang es, Biache s zurückzuerobern, während
am 16. die Maiſonette-Ferme verloren ging und bis heute
noch in Händen des Feindes blieb. Der nördlich der Ferme
gelegene Wald fiel ebenfalls am 16. an den Feind, er wurde
aber bald wieder genommen. Am 16. waren heftige An
griffe gegen Biaches, am 17. ſolche gegen Biaches und dem
Maiſonette-Wald zu beſtehen. Dann trat am 18. und 19.
im Silüdabſchnitt vorhäunisnztßige Ruhe ein.

Während dies ſich im Südabſchnitt abſpielte, hatten im
mittleren Abſchnitt, zwiſchen Somme und Ancre,
ebenfalls heftige Kämpfe ſtattgefunden. Wir hatten ge-
ſehen, daß es hier den Engländern in den nördlichen zwei
Dritteln des Abſchnittes am erſten Tag lediglich gelungen
war, in die vorderſte deutſche Stellung einzudringen und
bis zum Rande der Dörfer Mametz und Montauban vor
zudringen. Gleichzeitig hatten die Franzoſen bis an den
Weſtrand von Hardécourt vorſtoßen und ſüdlich noch das
Dorf Curlu nehmen können. Ein geringer Erfolg in An
betracht deſſen, daß auch hier eine womöglich noch ſtärkere
Artillerievorbereitung vorausgegangen war bei beiſpielloſem
Einſatz ſchwerer und ſchwerſter Geſchütze. Von nun an wurde
in dieſem Abſchnitt faſt ohne jede Unterbrechung gekämpft.
Der Feind war fortgeſetzt in der Lage, die gleichen unge
heuren Maſſen von Geſchützen aller Kaliber, ferner Minen
feier und Gasangriffe wirken zu laſſen und ſeiner Feuer-
tätigkeit durch eine Ueberzahl von Flugzeugen die Richtung
zu geben. Auch ſetzte er bei ſeinen Jnfanterieangriffen
ſtarke, völlig friſche Truppenmaſſen mit einer rückſichtsloſen
Menſchenvergeudung ein, wie wir ſie bisher nur vom öſt
lichen Kriegſchauplatz kannten. Jedoch auch hier für ihn
dieſelbe Ueberraſchung: Nicht zertvümmert hatte die Ar-
tillerie die Verteidiger, ſondern nur hart gehämmert.
Schrittweiſe, unter furchtbaren Verluſten, drängte die viel
fache Uebermacht ſich wohl bis zum 20. Juli vorwärts, nach
dieſem Tage aber hat ſie trotz grimmigſter Kämpfe nur
noch r einer einzigen Stelle einen unbedeutenden Gewinn
erzielt.

Die langſamen Geländefortſchritte des Feindes laſſen
ſich im einzelnen in einer überſchauenden Darſtellung nicht

Jhre Hauptabſchnitte werden bezeichnet durchverfolgen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Eine weitere ruſſiſche Stellung bei Moldawa
erſtürmt

Wien 23. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Weſtlich von Moldawa erſtürmten deutſche Truppen
eine weitere Jnfanterieſtellung der Ruſſen, wobei ſie
200 Mann und zwei Maſchinengewehre einbrachten. Bei
Zabie wurden ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. Jm
Gebiet des Capul ſtehendes Gefecht. Weiter nördlich bei
geringerer Kampftätigkeit und völlig unveränderter Lage
keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front unterhielt die

feindliche Artillerie gegen einzelne Räume zeitweiſe ein leb-
haftes Feuer.

Die italieniſchen Flieger entfalteten rege Tätigkeit. Bei
Wochein-Feiſtritz fiel ein Doppeldecker in unſere Hand. Die
Jnſaſſen wurden gefangen genommen.

Jn Tirol brachte eine unſerer Unternehmungen an
der Fleimſtal-Front 80 unverwundete Gefangene
und zwei Maſchinengewehre ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Raume von Valona entwickelte der Feind er-

höhte Tätigkeit. Eines unſerer Kampfflugzeuge vom
Stabsfeldwebel Arigi geführt ſchoß im Kampf mit vier
Farman-Doppeldeckern zwei ab. Einer liegt nächſt der
Skumbimündung, der zweite ſtürzte ins Meer und wurde
von zwei feindlichen Zerſtörern geborgen.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

die Dörfer und Waldſtriche, welche das Kampfgelände be
herrſchen.

Die Kämpfe im mittleren Abſchnitt zwiſchen dem 1. und
20. Juli gliedern ſich deutlich in den franzöſiſchen und eng
liſchen Anteil. Die Erenze der beiden Frontabſchnitte liegt
in ihrem allgemeinen Verlauf etwa 1 Kilometer ſüdlich der
Straße Mametz--Montauban--Guillemont. Den beherr-
ſchenden Platz in dieſem Abſchnitt nimmt das Dorf Hardé-
court ein. Es wurde nach erbitterten Kämpfen am 3. Juli
von den Franzoſen erreicht und vom 8. Juli ab behauptet.

Beſonders ſchwierig geſtaltete ſich die Lage der deutſchen
Truppen in dem Südteil des franzöſiſchen Nordabſchniktes.
Den gegenüber dem ſüdlichen SommeUfer gelegenen Ab
ſchnitt hatten wir bekanntlich gleich zu Anfang geräumt.
Von hier aus war es dem Feinde möglich, nun unſeren linken
Flügel nördlich der Somme unter Artillerieflankierung zu
nehmen. Aus dieſem Grunde wurde das Dorf Hem alsbald
unhaltbar und mußte ſamt den nördlich vorgelagerten
Höhen ſchon am 5. Juli aufgegeben werden. Jm übrigen
hielt hingebungsvolle Ausdauer der dort zur Ablöſung her
angezogenen ſchleſiſchen Truppen den nördlichen Somme-
Rand und die Linie Monacu--Ferme bis etwa zur Mitte
zwiſchen den Dörfern Hardécourt und Maurepas im weſent-
lichen unerſchüttert feſt. Was unſere Kämpfer gerade hier
unter dem von neuem Tag und Nacht auf ſie niederraſenden
W uertefeuer auszuhalten hatten, ſpottet jeder Beſchrei-

ung.Auch im engliſchen Abſchnitt ſetzten die Kämpfe immer
wieder Tag und Nacht ein. Größere Angriffe auf breiterer
Front haben am 10. und 14. Juli ſtattgefunden. Bis zum
6. Juli ſchoben die Engländer ihre vorderſte Linie bis an
den Südrand von Lonqueval einſchließlich des Waldes von
Bernafay vor. Wütende Kämpfe entſpannen ſich um den
Beſitz des Tröneswäldchens, das 19 mal vom Feinde
genommen und 18 mal wieder verloren wurde, bis er es ſeit
dem großen Angriff vom 14. Juli wirklich ſeinen Beſitz
nennen konnte. Gegen Nordweſten dehnten ſich die Eng
länder ſchrittweiſe aus, indem ſie den heftig umſtrittenen
Mametzwald und das Dorf Contalmaiſon um den 10. be
haupteten. Der für den 14. Juli, zu Ehren des franzöſiſchen
Nationalfeiertages, vorausgeſehene Angriff beſchränkte ſich
auf den engliſchen Abſchnitt und blieb hier nicht ohne Er-
folg für den Feind, der Bazentinle-Petit und lIe-Grand
ſowie den größten Teil von HOvillers einnahm. Gegen die
Mitte des Monats hatten ſich die Engländer bis zur Vinie
Südrand von Pozidres, Foureaux-Wald, Longueval, Del
ville-Wald, Weſtrand von Guillemont vorgearbeitet. Am
17. fiel auch der Reſt der Dörfer Ovillers und la Boiſſelle in
ihre Hand. Damit aber iſt das Vordringen der Engländer
im weſentlichen abgeſchloſſen geblieben.

Eine engliſche Ableugnung richtiggeſtellt
Berlin, 28. Aug. Die britiſche Admiralität

hat die deutſche amtliche Meldung, daß ein en gliſches
Linienſchiff am 19. Auguſt durch eines unſerer Unter
ſeeboote beſchädigt worden ſei, als unrichtig bezeichnet. Auf
Grund der inzwiſchen eingegangenen Meldung des betreffen
den Unterſeebootes wird folgendes bekanntgageben:

Das Unterſeebvot traf am 19, Auguſt in der Abenddämme-
rung einen aus Schlachtſchiffen und Panzerkreuzern beſtehenden
Teil der engliſchen Flotte, der von einer größeren Zahl
von kleinen Kreuzern und Zerſtörern umgeben war. Es gelang,
auf die Schlachtſchiffe zum Schuß zu kommen. Das
Unterſeeboot wurde hierbei halb überflutet; auf dem Turm ſtan
den drei Offiziere, Nach dem Auftreffen des Torpedos erhob ſich
am hinteren Schornſtein des letzten Linienſchiffes eine etwa 20
Meter breite und 40 Meter hohe Feuerſäule, in der der hintere
Schornſtein weißglühend erkennbar war und die etwa 1 Minute
ſtehen blieb. Gleichzeitig erfolgte ein heftiger Ausbruch von Keſſel-
dampf. Nach Verſchwinden der Feuererſcheinung war noch der
Rumpf des Schiffes ohne Schornſtein und Maſten zu ſehen, wäh-
rend von den Nachbarſchiffen noch die volle Silhouette erkennbar
war. Der Kommandant hatte den Eindruck, daß der betreffende
Torpedo abgeſehen von einer ſchweren Verletzung ber Kefſſel
anlagen einen großen Oelhrand verurſacht hatte.

Vorſtehendes iſt übereinſtimmend von den Offizieren des Un
terſeehootes beobachtet worden. Danach iſt das engliſche Schlacht
ſchiff durch den Angriff des Unterſeebhvotes zum mindeſten ſchwer
beſchädigt worden.

Das Urteil des Oberkriegsgerichts
gegen Liebknecht

Berlin, 23. Auguſt. Jn dem Verfahren gegen Karl
Liebknecht begann heute um 9 Uhr im Militär
gerichtsgebäude in der Lehrter Straße die oberkriegsgerichtliche
Hauptverhandlung. Das Gericht iſt beſetzt mit einem
Fregaitenkapitän als Vorſitzenden, einem Oberkriegsgerichts
rat, der die Verhandlung leitet, einem weiteren richterlichen
MilitärJuſtizbeamten, zwei Majoren, einem Hauptmann und
einem Oberleutnant. Dem Angeklagten ſteht als von ihm er-
wählter Verteidiger wieder Rechtsanwalt Bracke aus Braun
ſchweig zur Seite, Bei Veginn der Sitzung beanutragte der
Vertreter der Anklage den Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen
Gefährdung. der öffentlichen Ordnung, insbeſondere der Staats
ſicherheit und wegen Gefährdung militäriſcher Jntereſſen. Die-
ſem Antrag wurde ſeitens des Gerichts ſtatt gegeben. De
Verkündung des Urteils wird, ebenſo wie in der erſten Jnſtanz,
in öffentlicher Sitzung erfolgen.

Das Oberkriegsgericht verurteilte Liebknecht zu vier
Jahren einem Monat Zuchthaus, Entfernung
aus dem Heere und ſechsjährigem Ehrverluſt.

Berlin, 23. Auguſt. Jn der Strafſache gegen den Armie-
rungsſoldaten Karl Liebknecht hat das Oberkriegsgericht
heute Nachmkittag dahin erkannt, daß Liebknecht wegen ver-
fuchten Kriegsverrats, erſchwerten Ungehor-
ſams und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
zu vier Jahren und einem Monat Zuchthaus, worauf ein Monat
der Unterſuchungshaft anzurechnen iſt, zur Entfernung aus dem
Heere und zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von ſechs Jahren zu verurteilen ſei. Die
Verhängung einer ſchwereren Strafe als in erſter Jn-
anz erſcheint trotz voller Würdigung der zu Gunſten
es Angeklagten ſprechenden Umſtände gerechtfertigt, wenn man

berückſichtigt, daß Liebknecht ſeine Pflichten als
Soldat und Staatsbürger zu Kriegszeiten
zum Schaden des bedrohten Vaterlandes in
ſchwerſter Weiſe verletzte. Er hat auch ſelbſt einge-
ſtanden, daß er durch die Flugblattverteilung und durch die
Veranſtaltung der öffentlichen Demonſtration eine Schwächung
der deutſchen Kriegsmacht bezweckte. Ueberdies war Liebknecht
bereits früher wegen eines ähnlichen Vergehens mit einem
Jahr ſechs Monaten Feſtungshaft beſtraft. Gegen das jetzige
Urteil ſteht Liebknecht das Rechtsmittel der Reviſion zu.

Der Angriff des engliſchen UBootes „E 23“ auf
die „Weſtfalen“

London, 23. Aug. Das Reuterſche Bureau meldet amt-
lich: Die Admiralität gibt bekannt: Das Unterſeeboot
„E. 23“, aus der Nordſee zurückgekehrt, berichtet, daß es am
19. Auguſt morgens auf ein deutſches Schlachtſchiff
von der Naſſauklaſſe einen erfolgreichen Torpedoangriff ge
macht hat. Der Kommandant des Unterſeebootes berichtet,
während das Schiff von fünf Zerſtörern in unbeſchädigtem
Zuſtande nach dem Hafen zurückgeleitet wurde, habe er es
wieder angegriffen und mit einem zweiten Torpedo ge
troffen. Er glaube, das Schiff ſei geſunken. Es erübrigt
ſich, feſtzuſtellen, daß die bereits widerſprochene, heute
wiederholte amtliche Berliner Meldung, wonach am Sonn
abend ein britiſcher Zerſtörer verſenkt und ein britiſches
Schlachtſchiff beſchädigt worden ſei, gänzlich unbegrün-
det iſt.

(Die Meldung der britiſchen Admiralität über die Angriffe
des engliſchen Unterſeebootes „E. 23“ auf ein deutſches Linien-
ſchiff der Naſſauklaſſe am 19. Auguſt iſt inſofern unzu-
treffend, als S. M. S. „Weſtfalen“ von dem Unterſeeboot
bei ſeinem erſten Angriff getroffen, aber ſo leicht beſchädigt
wurde, daß das Schiff gefechts- und manöfvesier-
fähig geblieben iſt. Die „Weſtfalen“ wird in kürzeſter Zeit
wieder voll verwendungsbereit ſein. Es iſt auch richtig, daß
das feindliche Unterſeeboot nochmals auf das Schiff zum Schuß
kam. Der Torpedo ging jedoch fehl.)

Ein ruſſiſches Torpedoboot ſchwer beſchädigt
Berlin, 238. Auguſt. Wie das W. T. B. aus Memel erfährtk,

wurde am 22. Auguſt an der kurländiſchen Küſte wer wie
etwa ſechs Meilen nördlich von Klein-Jrben ein ruſſiſches
Torpedoboot vom Thyp der neueſten großen Boote durch
Exploſion ſchwer beſchädigt wurde. Das Boot wurde
von einem Torpedoboot nach der Küſte von Oeſel geſchleppt.

Miniſterrat in Rom
Bern, 25. Aug. Einer Meldung des „Secolo“ aus

Athen zufolge ſoll die griechiſche Militärbehörde erneut
ſtrenge Anweiſung an die bei Seres ſtehenden Truppen
gegeben haben, wonach ſie ſich zurückziehen und feden
Konflikt vermeiden ſollen.

Heute nachmittag 4 Uhr findet in Rom ein Miniſter
rat ſtatt, dem dem „Secolo“ zufolge nach der Landung
italieniſcher Truppen in Saloniki vom internationalen Ge-
ſichtspunkte aus hohe Bedeutung beigemeſſen
wird.
Der amerikaniſche Botſchafter in Wien über die

Kriegslage
Wien, 23. Aug. Der amerikaniſche Bot-ſchafter äußerte ſich einem Mitarbeiter der „Neuen

Freien Preſſe“ gegenüber über die politiſche Lage, wobei er
erklärte, der Krieg ſei auf einem Höhepunkt ange
langt, der kaum mehr überſchritten werden
könne. Kämpfe wie die gegenwärtig geführten, könnten
in gleicher Heftigkeit nicht viel länger fortgeſetzt werden,
ſondern müßten in abſehbarer Zeit zu einer Atempauſe
führen. Er ſei der Anſicht, daß dieſe Unterbrechung der
Kampftätigkeit dann von den zum Frieden geneigten Grup-
pen, die in allen Staaten immer mehr erſtarkten, dazu be
nützt würden, Mittel und Wege zu finden, um
den Frieden herbeizuführen. Nach nüchterner
Beurteilung der Kriegslage dürfe man hoffen, daß der
Krieg in nicht allzuferner Zeit dem Ende entgegengehe.
Der Botſchafter iſt überzeugt, daß die öſterreichiſch-un
gariſche Monarchie die furchtbare Kraftprobe in voller
Unverſehrtheit überſtehen werde. Freilich
würde in wirtſchaftlicher Beziehung ungeheuer viel zu
ſchaffen ſein, um die durch den Krieg geſchlagenen Wunden
zu heilen. Das ſei jedoch eine Frage, die nicht von der
Monarchie allein, ſondern von ganz Europa zu löſen ſet.

Staatsminiſter a. D. Dr. v. Piſchek
Stuttgart, 23. Auguſt. Jm Alter von 73 Jahren iſt

nach kurzer Krankheit Staatsminiſter a. D.Dr. v. Piſchek, der von 1893 bis 1912 als Staatsminiſter
des Innern im Dienſte der württembergiſchen Regierung
a talgreiche Tätigkeit entfaltete. in Oberſtdorf ge

orben.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Landfeuerſozietät des Herzogtums Sachſen
Den ietätsmitgliedern e außer dem üblichen Ab-

chlage von 25 vom Hündert auf das Beitragsverhältnis für das
Halbjahr 1916 noch ein weiterer Abſchlag von 5 vom Hundert
währt werden. Ausgenommen von dieſem weiteren Abſchlage

ind die Verſicherungen, für welche der Beitrag auf mehrere
im voraus vor dem 1. Januar 1914 gezahlt iſt, und die

mit Privatgeſellſchaften gemeinſchaftlich übernommenen Ver
icherungen, für welche der wirkliche Beitrag in gleicher Höhen dem der m ſellſchaft et eſetzt iſt. Hiernach werden
die im 2. Halbjahr 1916 zu leiſtenden Beiträge für die unter
die Ausnahme fallenden Verſicherungen auf 75 vom Hundert,
für alle Verſicherungen auf 70 vom Hundert des Bei-
ragsverhältniſſes feſtgeſetzt. Wegen Einziehung und Abliefe
rung der Beiträge wird von den Kreisdirektoren das Grforder-
liche veranlaßt werden.

Ueber die Beſtandsaufnahme am 1. September
chreibt die „Korr. Wolter“ Die Ankündigung der Nah
rungsmittel-Beſtands aufnahme am 1. September
hat Beunruhigung hervorgerufen, obgleich bekanntgegeben
wurde, daß keine Beſchlagnahme beabſichtigt ſei.
Die bloße Bemerkung, daß die Fleiſchvorräte ſpäter auf
die gegen Fleiſchkarten zu liefernden Mengen angerechnet
werden dürften, hat viele veranlaßt, ſchnell ihre Vorräte
zu verringern, d. h. zu verzehren. Man kann hier dieſelben
Beobachtungen machen, wie z. B. bei dem Verbot der 8
ſch gen. Während bei dieſem aber faſt nur die d
bevölkerung in Frage kam, kommt bei der Beſtandsaufnahme die
geſamte Bevölkerung in Betracht. Dabei iſt anzunehmen,
daß der Nachteil und die Koſten der Aufnahme in keinem Ver
hältnis zu dem Nutzen und Zweck ſtehen. Deshalb möchten wir
den Wunſch äußern, daß man mit derſelben Freigebigkeit, wie

bei der Bewilligung der Koſten für ſolche Zwecke, auch an die
Unterſtützung der Produktion von Nahrungs-
mitteln, an die Förderung der Viehzucht, beſonders der
Geflügel- und Schafzucht herangeht.

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Hauptmann

Valter Eckſt e in aus Weimar, Leutnant Dr. Max Romſtedt
aus Großſchwabhaufen, Leutnant Kurt Werner aus Mühl-
hauſen i. Thür., tmann Kriegsgerichtsrat Dr. Max
Flegel aus Jena, Leutnant Dr. Fränzel aus Altenburg,
Stabsarzt Dr. Karl Senfft und Reſerviſt Waldemar Kluge
aus Pößneck, Vizefeldwebel Richard Hentzſch aus Cröbeln,
Oberleutnant Bergwerksdirektor von Delius aus Pleſſa.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Vizefeld
webel d. R. Karl Lampe aus Eisleben, Leutnant Lehrer J.
Lilie aus HorſPurg, Leutnant Wilh. Wieck aus Hettſtedt,
Sergeant Paul Unbehau aus Gerbſtedt, Gardegrenadier
Walter Hoppe und Pionier Friedri Schellhas aus
e i. Thür., Vizefeldwebel Fritz Hohlmann haus
Nordhauſen; Gefreiter Kanzler aus Stollberg, Gefreiter
E. Wagner aus Salza, Jäger Otto Becker aus Nieder-
ſ Gefreiter d. L. Guſtav Bock aus Oberdorf, Vize-
feldwebel Kurt Förtſch aus Weimar, Gefreiter d. L. Arthur
Dietz aus Arnſtadt, Unteroffizier Lehrer Max Neiſche und
Reſerviſt Rudolf Schreiner aus Sondershauſen, Gymnaſiaſt
Kurt Uttrecht aus Hilders, Reſerviſt Otto Weiland aus
Oepitz, Unteroffizier d. R. Harry Sterzing aus Tannroda,
Gefreiter Louis Brill aus Tambach, Unteroffizier Karl
Hartmann aus Oppurg, Gefreiter d. L. Rudolf Lauten-
ſack aus Meiningen, Zahlmeiſterſtellvertreter Edmund
Pfütſch aus Hinternah, Musketier Adolf Schönheit und
Gefreiter d. R. Bernhard Brückner aus Sonneberg, Ge
freiter Otto Ruppert aus Neuſtadt (S.-K.), Reſerviſt Ernſt
Kühn aus Callenberg, Unteroffizier Emil Künzel aus
Schönfeld, Unteroffizier Ernſt Schaller aus Pohlitz, Erſatz
reſerviſt Heinrich Wendt aus Liebenwerda, Unteroffizier
Richard Wuſtlich, Kanonier Georg Henze, beide aus
Torgau, Armierungsſoldat Otto Dornbuſch aus Wendiſch
Linda, Gefreiter Richard Pflanze aus Großkorga, Grenadier
Paul Friedrich aus Cölſa.

4 Schwerz bei Niemberg, 23. Auguſt. Von der Oſt
und Weſtfront.) Der Arbeitsſoldat Paul Pöhlert
von hier, Arm.Bat. 56, hat im Oſten einen bedauerlichen Un
fall erlitten. Er ſtürzte bei treuer Pflichterfüllung fürs
Vaterland in nächtlicher Dunkelheit in einen 4 Meter tiefen

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
5) Roman von Agnes Harder

„Und der Großvater?“
„Nun, er wartet auf die Zukunft. Wenn wir den

Boden zu früh erſchlöſſen, ſo verſchleuderten wir ihn, dachte
er. Und er war mißtrauiſch wie“ ſie ſchwieg einen
Augenblick „wie ein Bauer. Er dachte, der Brunnen-
baumeiſter betrüge ihn und ſchlich ihm nach. Jn den Tagen
lief er Tag und Nacht umher und hatte keine Ruhe. Da
mag 's ihm denn ſo erſchienen ſein, als wäre der Mann
der Gottſeibeiuns ſelbſt. Und als wir ein neues Bohrloch
verſuchten, weil ich mich mit dieſem Reſultat nicht, zu-
frieden geben wollte, ganz heimlich, bei ſinkender Sbnne,
da war er uns nachgeſchlichen. Er führte damals noch den
Hof. Es war ein Jahr nach Vaters Tode. Zu deſſen Leb
zeiten hätte ich an ſolche Verſuche nicht denken können.
Der war wie Martin. Dem war eine Dunggrube der
Schatz im Boden. Martin war gerade auf die landwirt
ſhaftliche Schule gekommen. Es war Erntezeit, und ich
hatte gerechnet, daß der Großvater noch auf dem Feld ſein
müßte. Er war ja der letzte, der nach Hauſe ging. Aber
die Unruhe hatte ihn getrieben. Er muß wohl verwirrt
im Kopf geweſen ſein, denn er ſtürzte auf den Brunnen-
baumeiſter und packte ihn an der Eurgel und würgte ihn, daß
wir ihn nur mit Mühe befreien konnten. Und dann wurde
der Großvater blau im Geſicht und fiel auf den Boden, und
wir mußten ihn auf einer Bahre nach Hauſe tragen. Er
iſt dann ja wieder geworden, Alf, aber richtig iſt es ſeit
dem nicht mit ihm, und nur der Martin und die Lida
können ihm gut zuſprechen. Mir geht er aus dem Weg,
als ob er nicht mein Vater iſt. Na ja, und da

Sie ſchwieg und ſah vor ſich hin. Jhre harten Hände,
die verſchlungen in ihrem Schoß lagen, zitterten ein wenig.

„Und da“, fragte der Sohn.
„Da habe ich nicht mehr gewagt, andere Bohrverſuche

zu machen, Alfred. Jch fürchte mich vor ſeinen Augen.“
Der Sohn ſchüttelte den Kopf.
„Und ſagſt doch ſelbſt, daß er nicht richtig im Kopf iſt,

und ſiehſt es doch alle Tage.“
„Warſt du bei ihm drin?“
„Freilich! Gleich nach meiner Ankunft. Er ſpielte

mit den Steinen und ſah ſo über ſie hinweg mich an, und

Schacht und war ſofort tot.
dauerlicher, als er der einzige Sohn und artorbenen Vaters der Leiter der miede ſeiner Mutter war.

r Fähnrich Walter Gößler in einem Jnf.Regt., Sohn
des hieſigen Pfarrers, wurde am 13. d. M. zum Leutnant be
ördert. Er wurde in vorderſter Linie in der ſchweren Somme-

lacht nachts durch eine Granate verſchüttet, erlitt
außerdem eine n und liegt jetzt ſchwer krank im
ralzzerett 2/VII, Gruppe 1, Rue de Flandre, Etappen-
nſpektion 2.

W. Mühlhauſen i. Thür., 28. Auguſt. (Tödlich über-fahren,) Auf dem hieſigen Bahnhof wurde geſtern früh der

18 Jahre alte Bahnarbeiter Adolf Koch aus iederorla
von dem nach Treffurt ausfahrenden Perſonenzug überfahren
und ſofort getötet,

W. Weimar, 23. Auguſt. (Der Ausſchuß der Thü-
ringiſchen Landesverſicherungsanſtalt) hat zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten 5000
Mark bewilligt. Jn Verbindung mit der Hautklinik der Uni-
verſität Jena ſoll eine Beratungsſtelle errichtet werden.

Leipzig, 23. Auguſt. (Die Verpflegung derMeßbeſucher.) Wer zur betprſtehenden Muſtermeſſe nach
Leipzig kommt, hat mitzubringen aus: Sachſen Reiſebrot-
hefte, Fleiſchkarten, Butterkarte und über alle anderen Lebens-
mittelkarten Abmeldeſchein; aus Preußen und Herzogtum
S. Koburg: Reiſebrothefte oder Abmeldeſchein für die Brot-
verſorgung über andere Lebensmittelkarten Abmeldeſchein;
aus Bahern, Württemberg, Baden und preußiſchem
Regierungsbezirk Sigmaringen: Reiſebrothefte und Lan-
desfleiſchmarken, im übrigen Abmeldeſchein; aus Elſaß-
Lothringen: Reiſebrotkhefte und Abmeldeſchein; aus allen
übrigen deutſchen Bundesſtaaten: Abmeldeſchein. Zucker hat
jeder Zureiſende aus ſeinem Wohnort mitzubringen. Aus dem
Ausland Kommende werden für die Dauer ihres Aufenthalrs
Lebensmittelkarten gegen Vorzeigung ihrer Reiſeausweiſe
erhalten.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 24. Auguſt

Beachtung der Verkaufsvorſchriften bei Kaffee!
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatz

mittel G. m. b. H., Berlin, Bellevueſtraße 14, ſchreibt uns:
Die beteiligten Erwerbskreiſe werden hierdurch wiederholt

darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich ein?r ernſten Gefahr
ausſetzen, wenn ſie Kaffee verkaufen, ohne ſich an die be-
kannten Vorſchriften zu halten. Obgleich dieſe ſchon mehrfach
in Erinnerung gebracht worden ſind, fehlt es nicht an Verſtößen
dagegen. Beiſpielsweiſe iſt in jüngſter Zeit der Fall vorgekom-
men, daß von einem Kleinhandelsgeſchäft geröſteter Kaffee zum
Preiſe von 4,20 Mark für das Pfund an Verbraucher abgegeben
worden iſt. Die Ware iſt bereits beſchlagnahmt und der Verluſt
für den Käufer vecht erheblich. Man darf wohl erwarden, daß
nunmehr endlich der durch die Kriegsumſtände hervorgerufenen
Sachlage allgemein Rechnung getragen wird.

Mehr Margarine für den Winter
Wenn ſich auch über die zukünftige Geſtaltung der Dinge nur

Der Unglücksfall iſt um ſo be-5 an Stelle ſeines ver-

mit Vorſicht etwas ſagen läßt, da die Verhältniſſe der Einfuhr
nicht mit Beſtimmtheit vorauszuſehen ſind, ſo darf ſich doch der
Kriegsausſchuß für pflangliche und tieriſche Fette der Hoffnung
hingeben, im Winter die Mengen für die Margarineerzeugung
erhöhen zu können, was um ſo notwendiger iſt, als man dann
der wieder verminderten Buttererzeugung zu Hilfe kommen muß.
Es iſt vorgeſehen, daß im Winter möglichſt um-
fangreich Margarine geliefert wird, um dann im
nächſten Frühjahr damit wieder heruntergehen zu können. Tie
Bedürfniſſe der techniſchen Jnduſtrie ſind feſt
ſtehend und nicht mehr abſenkbar, ſie können und müſſen insbe-
ſondere aus Rückſicht der Kriegführung in dem jetzt angegebenen
Umfange aufrecht erhalten werden. Der Kriegsausſchuß hat
ſelbſt die Preiſe für die Margarine feſtgeſetzt und mußte dem-
entſprechend die Preiſe für die Rohſtoffe, die die Margarinein-
duſtrie braucht, auf einer beſtimmten Höhe halten. Dieſe Höhe
beträgt zurzeit rund 350 Mk. für den Doppelzenner.

Eine Seifennot
iſt bisher nicht eingetreen und wird auch in Zukunft nicht
eintreten. Dafür bietet das ſachkundige und erfolgreiche Arbei-
ten des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und ieriſche Oele und
Fette hinreichende Gewähr. Es iſt dem Ausſchuſſe nämlich ge
lungen, Erſatz und Streckungsmittel für Seife in

ſchüttelte den Kopf. Dann gab er mir die Hand. Eiſern
war ſein Griff, Mutter. Und er ſieht doch ſo gebrechlich
aus! Nachher, wenn ich auf dem Hof war, hat er am
Fenſter geſtanden und mir nachgeſehen.“ Er gab ſich einen
Ruck. „Unſinn, Mutter! Unſer Geld liegt da in der Erde,
wir müſſen es herausholen. Jch begreife ja, daß der Mar-
tin nicht d'ran will. Er iſt hier der Herr. Bedenke nur,
in welchem Alter andre Söhne dazu kommen! Dem hat
das gepaßt, und er iſt ja auch tüchtig. Jch will nichts gegen
ihn ſagen. Aber die Ausgaben wachſen. Jch bin zufrieden
mit den hundert Mark, die du mir verſprichſt. Für den
Anfang reicht es. Jch komme in ein Regiment mit hoher
Nummer. Aber ich will vorwärts, und du weißt, was Geld
heutzutage gilt!“

Es iſt mir leid, Alfred, daß du dir nicht lieber ein nahes
Regiment ausgeſucht haſt. Oberſchleſien

„Jſt auch nicht aus der Welt. Du weißt ja, wie ich
an dir hänge.“ Er ſagte nicht, daß es ihm doch kein Ver-
gnügen geweſen wäre, auf einer Uebung mit den Kame-
raden im alten Hofe vorzuſprechen. „An dir, Mutter, und
auch an den Geſchwiſtern. Die Lida wird ein feines Mädel!
Du ſollteſt ein wenig darauf ſehen, daß ſie mehr Schliff
bekommt. Aber was man ſo die Heimat nennt wir
haben den Hof doch eigentlich nur auf Spekulation gekauft.
Und wenn nichts dabei rauskommen ſoll

Die Mutter war aufgeſtanden. Lang und hager
ſtand ſie vor dem Sohn. Seit er da war, trug ſie am Nach-
mittag ein beſſeres Kleid und vertauſchte die Leinenſchürze
mit einer ſeidenen. Aber das Schlüſſelbund ſteckte im
Gürtel und klirrte, wenn ſie ſich bewegte. Jhr großes,
langes Geſicht mit den glatten, blonden Scheiteln zeigte
reine, harte Züge. Jetzt zitterte die Erregung darüber hin.

„Weißt du, was warten heißt, Alf? Jch denke manch-
mal, es tönt zu mir herauf, wenn ich über den Boden gehe.
Aber ich kann, den Tod meines Vaters nicht auf mich neh-
men, ich kann's nicht. Es läge kein Segen auf dem Geld.“

Alf zuckte die Schultern.
„Jch werde dir einen Jngenieur ſchicken, Mutter, ehe

die Erde hart wird. Es iſt jetzt leichter, den Vater zu Hauſe
zu halten. Du mußt ihm Lida laſſen für dieſe Tage. Ein
Vorwand wird ſich finden. Der Fremde darf nicht hier im
Hauſe wohnen. Der Krug im Dorf genügt. Wir müſſen
vorwärts, Mutter.“ Er nahm ihre Hand. „Du weißt, die
Jugend hat keine Geduld, und das Leben lockt mich.“

Er öffnete die Tür nach dem danebenliegenden guten
Zimmer, die immer verſchloſſen war. Auch hier war es

ſolchem Umfange zu beſchaffen und zu verwenden, daß zur Her
ſtellung ſämtlicher in Zukunft nur noch 726 v. H.
der Rohſtoffe, die wir im Frieden brauchten, benötigt werden. Die
Menge der für die Seifenherſtellung notwendigen Oele und Fette
iſt auf das äußerſte Mindeſtmaß gebrach?, das man verantworten
konnte. Gleichzeitig ſind alle nur irgend erreichbaren Fettquellen,
insbeſondere durch den erweiterten Anbau von Sonnenblumen,
Mohn und Oelſaaten, durch Sammlung von Obſtkernen, Aus
nutzung des Oelgehaltes der Mais-, Roggen- und Gerſtenkeime,
Verwertung der Walnüſſe, Treſter und Traubenkerne zur Oel-
bereitung, Sammlung der Rohfette von Rindern und Schafen,
insbeſondere in den in den beſetzten Gebieten befindlichen Fet:
ſchmelzen, denen die Fette der Korpsſchlächtereien geliefert wer
den, und endlich durch die Bewir?ſchaftung der s ins
kleinſte ausgenutzt worden. Da zudem noch große Mengen
Seife vorhanden ſind, dürfte es gelingen, den nach Lage der
Dinge ebenſo wie alle anderen Gegenſtände des Maſſenverbrauch
erheblich einzuſchränkenden Seifenbedarf durch entſprechende Gr
zeugungsmengen dauernd ſicherzuſtellen.

Kartoffelwinke für die nächſte Zukunft
Die Reichskartoffelſtelle weiſt in einem eiben

an den Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen darauf hin,
daß die Bedarfs Kommunalverbände es unter-
laſſen hätten, durch Abſchluß entſprechender Verträge,
wie ſie in den Bedingungen der Reichskartoffelſtelle vorgeſehen
ſind, den Abruf und die Anlieferung, von Kartoffeln
ſo zu regeln, daß eine Ueberlieferung vermieden wird. Man
ſollte dieſen Fingerzeig nicht unbeachtet laſſen und auf Grund
der letzten ſchlimmen Erfahrungen ſchleunigſt die nötige Fürſorge
treffen. Die Ueberſchußverbände werden ſich ſicher auch dort gern
zu nachträglichen Zugeſtändniſſen bereit erklären, wo die Verträge
an ſich bereits abgeſchloſſen ſind.

Drahtungen ins Feld
Die Gebühr für Privatdrahtungen ins Feld beträgt für die

Anſchrift ſtets ohne Rückſicht auf Wortzahl fg. und
t jedes weitere Wort der Drahtung einſchließlich der Unter
le 5 Pfg. (nicht 7 Pfg.). Die Reichsabgabe wird nicht
erhoben. Inhalt und Unterſchrift dürfen nicht mehr als 20
Wörter enthalten. Die Drahtungen ſind brieflich an die Tele
grammprüfungsſtelle des zuftändigen ſtellv. Generalkommandos
unter Beifügung der Gebühr in Papiergeld oder Briefmarken.
Die Briefe ſind frei zu machen. Etwaige Ueberſchüſſe werden,
wie bereits bekanntgegeben, dem Roten Kreuz zugeführt. DerVermerk „rp.“ „Ankwort bezahlt“ iſt unguläſfig Die Gebühr

für im Felde aufgegebene Drahtungen wird ſtets vom Em-
pfänger eingezogen. Die Drahtungen müſſen im allgemeinen
amtlich beglaubigt ſein.

Vaterländiſche Leſezeichen

Der Preußiſche Landesverein vom Roken
Kreuz verteilt als Ehrengabe zum Beſten unſerer Verwun-
deten Radierungen, die die Form von Leſezeichen n, von
der Hand von Bohrd?, Corinth, Hoffmann-Fallersleben, Lang-
hammer, Liebermann, Looſchen Orlik und Walſer. Die Künſtler
haben ſich bereit erklärt, eine beſchränkte Anzahl nummerierter
Blätter handſchriftlich mi? ihrem Namen zu zeichnen. Die alſo
gezeichneten Radierungen werden für Spenden von 50 Mark, die
anderen für Spenden von 10 Mark vergeben voi Abteil VI
des Zentralkommiteezs vom Roen Kreuz, Berlin W. 35, Schöne-
berger Ufer 13, Poſtſcheckkonto 21 681.

CLandwirtſchaftliches
Preisbemeſſung für Stroh

Durch die Bekanntmachung vom 12. Februar dieſes Jahres
waren die Preiſe für Stroh für die Zeit vom 14. Februar bis 13.
April erhöht worden. Eine weitere Bekanntmachung vom 28.
April dehnte die Friſt, für die die erhöhten Preiſe gelten ſollten,
bis zum 1. Auguſt gus. Vom 2. Auguſt ab ſind die Preisbeſtim-
mungen der Bundesratsverordnung vom 8. November S 5 und
9 (Reichs-Geſetzbl. S. 748) wieder in Betracht getreten. Es darf
alſo jetzt der Preis für 1000 Kilogramm Stroh bei

Flegeldruſchſtro h. 50,00 Markgepreßtem Stroh.
ungepreßtem Maſchinendruſchſtroh 45,00 Mark

nicht überſchreiten. Jſt das Stroh nicht von mindeſtens mittlerer
Art und Güte, ſo iſt der Preis entſprechend herabzuſetzen.

„Maßgebend für den Höchſt und Grenzpreis iſt im Eingelfall
der Tag des Kaufabſchluſſes. Für Mengen, die zwar bis 1. Au-
guſt 1915 gekauft, aber nach dieſem Tage verladen wurden, gelten
hiernach die früheren höheren Höchſtpreiſe.
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nicht behaglich. Steife Möbel, die meiſt in bunten Bezügen
ſteckten, die aber für den Beſuch des Sohnes herausgeſchält
waren. Ein einfacher Kronleuchter im Mullnetz, und ein
Birkenglasſchrank an der Wand mit einigen Taſſen. Die
Tür nach dem Garten war offen. Eine flache Holztreppe
führte herab. Dicht vor dem Hauſe lagen ein paar Rabatten
mit einfachen Blumen. Geradeaus ging ein Stachelbeer-
gang zwiſchen den Gemüſebeeten, in denen Lida beſchäftigt
war. Eine dichte Buchenhecke, in die ein paar hohe Fenſter
geſchnitten waren, ſchloß den Garten nach der Straße ab.
Die Vorüberfahrenden, die nur die ſchöne Hecke ſahen,
täuſchten ſich über die Herrlichkeiten dahinter. Am Ende
des Stachelbeerganges erhob ſich vor einem der Fenſter ein
kleiner hölzerner Altan mit einer alten Bank. Es war
Lidas Lieblingsplatz, wenn ſie einmal Zeit hatte, und auch
Alfred bevorzugte ihn in den Ferien.

Als Lida Alfred ſitzen ſah, kam ſie mit ihrem Korb voll
Schneidebohnen zu ihm herauf.

„Wann fahren wir, Alf?“
Ich denke, Sonnabend, Lida. Jch will acht Tage drüben

bleiben. Da paßt es Sonnabend am beſten, dann kann ich
zwei Reunions mitmachen.“

Lida ſeufzte.
„Wie ſchade, daß wir dich acht Tage verlieren. Es iſt zu

ſchön, wenn du da biſt. Alles iſt dann anders.“
„Aber du gönnſt mir die Abwechſelung, nicht wahr? Jch

babe ſchon mit Walt geſprochen. Wir nehmen den Frühzug,
dann ſind wir um elf Uhr auf der Nehrung. Der Dampfer,
der euch zurückbringt, geht erſt um acht. So haben wir
lange Zeit.“

„Du ziehſt aber Uniform an, nicht wehr, Alf?“
„Zur Reunion natürlich. Jch habe vorhin näch einem

Zimmer im Kurhaus vom Dorf antelephoniert. Es iſt alles
in Ordnung.“

Sie ſah ihn mit grenzenloſer Bewunderung an.
„uUnd ich ziehe mein weißes Leinenkleid an. Jch habe

mir die Bluſe im Winter ſelbſt geſtickt. Du wirſt ſehen, wie
hübſch die iſt, und einen weißen Strohhut habe ich auch, ich
mache dir keine Schande.“

Er nickte ihr zu. Er fand ſie hübſch und eigenartig in
ihrer unbefangenen Natürlichkeit. Uebrigens handelte e
ſich ja nur um ein paar Stunden. Die ganzen acht Tage
hätte er ſie nicht mithaben wollen, und die Mutter, die ihm
ſo bereitwillig das Geld für den Ausflug gegeben hatte,
würde es für Lida auch verſagt haben.

(Gartſenuna folgt.



S Von unſerer Berliner Vertretung
Eine Beſtandsaufnahme der in deutſchem Beſitz befind
lichen ausländiſchen Wertpapiere wird gegenwärtig
vorbereitet, und wenn auch im Anſchluß daran zunächſt nicht
weitere Maßnahmen zur Verwertung dieſes Beſitzes im Jnter-
eſſe der Hebung unſerer Valuta im Ausland beabſichtigt ſind,
ſo erſcheint es doch wertvoll, zu wiſſen, welche Kräfte unter Um
ſtänden für dieſe e zur Verfügung ſtehen.
Der Wert unſeres Beſitzes an ausländiſchen Wertpapieren
iſt von den leitenden Finangzkreiſen recht verſchieden eingeſchätzt
worden. Jn Friedenszeiten wurde auf dieſen Beſitz als einen
der wertvollſten Faktoren für unſere finanzielle Mobilmachung
hingewieſen und damit eine umfangreiche Emiſſion auch zweit-
klaffiger Auslandseffekten propagniert. Ohne Rü auf die

h epapiere bei uns e ührt, un er egierung, indieſer Hinſicht deutſche Intereſſen voranzuſtellen, begegnete einer
ſo lebhaften Agitation der geſamten Bankwelt, daß es nie wieder
zu einem Einſchreiten gekommen iſt.

Es iſt ja natürlich, daß private Grwerbsinſtitute den eigenen
Verdienſt in den Vordergrund ſtellen, denn man kann doch die
Einſicht der führenden Finanzleute in politiſche und militäriſche
Dinge nicht ſo niedrig einſchätzen, daß man ihren Angumenten
über die Unterſtützung der finanziellen Kriegführung durch
einen umfangreichen Beſitz an Auslandseffekten Glauben
ſchenken kann. Es mußte ja jedem Einſichtigen klar ſein, daß
ein Krieg, in den Deutſchland verwickelt würde, ein Weltkrieg
ſein würde, der zunächſt für lange Zeiten die Verkäuflichkeit
in ländiſcher ten aufs empfindlichfte beeinträchtigen und
ſicherlich die Verwertbarkeit ausländiſchen Wertpapierbeſitzes
unmöglich machen würde. Anderſeits konnte nach Anſicht der
führenden Finanzmänner ein Weltkrieg nur von kurzer Dauer
ſein. Vielleicht hatte man ja in den leitenden Finanzkreiſen
größeres Vertrauen zu der Unantaſtbarkeit internationaler
Werte und Börſenregeln, aber gerade die Börſen waren es,
die am wenigſten der Gewalt der ehe ſtand zu hal
ten vermochten. Während das übrige Geſchäftsleben fretlich
unter großen Schwierigkeiten weiter ſeinen Fortgang nahm
mußte die Börſe ſchließen, und nur für ſie war in Deutſchland
ein Moratorium nötig. Di Tatſache darf nicht ver
werden, wenn es gilt, das Wirtſchaftsleben neu auf ſoli
Grundlagen aufzu und wir wiſſen ja, daß die Börſen-
kataſtrophe noch weit ſchwerwiegender geworden wäre, wenn nicht
die Reichsbank ſchon längere Zeit vor Kriegsausbruch eine Be
ſchränkung der Spekulationstätigkeit wirkſam erſtrebt hätte.

Jedenfalls war in den erſten Kriegszeiten ein Verkauf aus
ländiſcher Wertpapiere völlig unmöglich oder zum Mindeſten nur
unter ſo erheblichen Kursverluſten, daß wohl kaum jemand an
eine Veräußerung gedacht haben würde Und das iſt das zweite,
was den Wert des ausländiſchen Effektenbeſitzes ſo erheblich be
einträchtigt, daß man gerade in kritiſchen Zeiten ihn nicht ver-
werten kann und daß er zudem in Privathänden ruht, dem Staat
mithin nicht ohne Weiteres zur Verfügung ſteht. Es iſt aber wohl
faum anzunehmen, daß unſere Finanz in Friedenszeiten eine Ge
ſetz zuſtimmen würde, das ſämtliche ausländiſche Effekten im
Kriegsfalle dem Staat bedingungslos zur Verfügung ſtellen würde.

Es liegt nun auch aus den Zeiten des Kriegsbeginns eine
Aeußerung eines erſten Direktors einer Berliner Großbank vor,
die die Wertloſigkeit der fremden Wertpapiere zugibt. Freilich
allmählich begriff man die Gunſt der Konjunktur, als man es eine

lange Zeit ruhig mitangeſehen hatte, daß die deutſche Valuta in
folge der engliſchen Abſchnürung und der Unmöglichkeit freien
Verkehrs mit dem Ausland entwertet wurde, und ſelbſt aus den
Valutaſpekulationen ſehr umfangreiche Gewinne gezogen hatte.
Denn nun wurde durch den geringeren Wer der deutſchen Reichs
mark gegenüber der Auslandswährung der Verkauf vieler Weri-
papiere nutzbringend und vei der Parole: Effekten heraus! ver-
diente man wieder reichliche Proviſionen.

Viel konſequenter iſt die engliſche Regierung borgegangen,
ſie hat ſchon lange die Sammlung und den Verkauf von Aus
landseffekten organiſier? und ihren Beſitz geſchickt zur Aufrecht-
erhaltung der Valuta verwendet. Freilich muß ſie infolgedeſſen
die Kreiſe der Wertpapierkategorien ſchon recht weit ziehen und
eine Erſchöpfung des Vorrates an ausländiſchen Wer papieren
ſcheint nicht mehr fern zu ſein.

Jedenfalls bedürfen die Fragen der Einführung ausländiſcher
Effekten in Deutſchland nach dem Friedeusſchluß einer energiſchen
Regelung. Nicht private Gewinmintereſſen dürfen ent ſcheidend
ſein, ſondern die Rückſichten auf die deutſche Volkswirtſchaft und
den deutſchen Geldmarkt müſſen vorangehen. Es muß eine Prü-
fung der inneren Grundlagen der Unternehmungen erfolgen, da
mit deutſche Wertpapierbeſitzer vor Schädigungen möglichſt be-
wahrt bleiben, und außerdem müſſen unſere Auslandsintereſſen
in politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht bei der Auswahl der
Effekten weitgehende Berückſichtigung erfahren.

Kus dem Gerichtsſaal
Holzdiebſtähle in der Heide

Bekanntlich bedürfen Holzſammler in der Heide eines Er-
laubnisſcheins. Seit einigen Jahren hat die Forſtverwaltung
dieſe Vorſchrift nicht ſo ſtreng genommen und auch Perſonen,
die keinen Schein beſaßen, das Sammeln in den alten Beſtän-
den geſtattet. Die Forſtbeamten ſehen jetzt hauptſächlich darauf,
daß in den jungen Beſtänden keine ſogenannten „Stangen“
gebrochen werden. Eine Frau Strauch aus Dölau war früher
ſchon häufig beim Abbrechen von Stangen betroffen worden. Sie
iſt hierfür wiederholt in Polizeiſtrafe genommen worden. Kürz-
lich mußte ſie ſich vor dem Schöffegericht wegen einer gleichen
Tat verantworten. Sie wurde zu einer Geldſtrafe und auch
zu einem Tage Gefängnis verurteilt, weil ſie das Holz nicht in
ihrem Haushalte verbrauchen, ſondern verkaufen wollte. Dem
Amtsanwalt erſchien ein Tag Gefängnis zu gering und er
legte Berufung ein. Vor der Halleſchen Strafkammer bean-
tragte der Staatsanwalt 14 Tage Gefängnis. Die Angeklagte
ſei häufig wegen ähnlicher Taten vorbeſtraft und es müſſe ihr
gezeigt werden, daß ſie nicht die Waldbeſtände beſchädigen
dürfe. Die Angeklagte bat, die Strafe doch nicht zu erhöhen,
Sie habe nur verdorrte Stangen gebrochen. Jhr Mann ſei im
Felde und ſie wiſſe nicht, wie ſie guskommen ſollte. Es wäre
doch eine häarte Strafe, wenn ſie des bißchen Holzes wegen ins
Gefängnis käme. Das Gericht folgte den Gründen der Staats-
anwaltſchaft und erhöhte die Strafe auf eine Woche Gefängnis.

Fleiſch mit Knochen iſt kein „ſchieres“ Fleiſch
Bei dem Schlächtermeiſter Bogalski in Berlin fragte eines

Tages eine Frau an, ob ſie „ſchieres Fleiſch zum Braten erhal-
ten könne. Sie erhielt eine bejahende Antwort. Sie erbat ſich 360
Gramm, rhielt aber nicht das Verlangte, der Meiſter gab ihr nur
295 Gramm „ſchieres Fleiſch und packte 65 Gramm Knochen bei.

Da der Preis, den er dafür verlangte und erhielt, den feſtgeſetz-
ten Höchſtpreis überſchritt, wurde die Anklage erhoben. Der An-
geklagte behauptete, daß hier lediglich ein Jrrtum obwalten könne.
Der Gerichtshof hielt aber mindeſtns eine ſtarke Fahrläſſigkeit
für vorliegend und verurteilte den Angeklagken zu 150 Mark
Geldſtrafe.

Vermiſchtes
Ein weiteres Todesopfer der Exploſion in Charlottenburg

Die „B. Z.“ meldet zur Exploſion in Charlottenburg, daß
der achtjährige Knabe Hermann Wichert in der vergangenen
Nacht im Krankenhauſe geſtorben iſt. Unter den Trümmern
liegt noch die 14jährige Tochter einer Frau Weiſe begraben.

Ausländiſche Wertpapiere in Deutſchland

Bis jetzt bat das Unglück alſo Fünf Opfer gefordert,

Die Kriegspfanne
Die deutſche Hausfrau hat in dieſen Zeiten ihr blankes

Meſſing und das rotglänzende Kupfergeſchirr, den Stolz ihrer
Küche, für das Vaterland hingegeben und dafür eiſernes einge
tauſcht. Zum Andenken an dieſe Gaben iſt jetzt ein Zeichen
geſchaffen worden. Man hat eiſerne Ringe, eiſerne Münzen,
warum nicht auch eiſerne Kriegsbratpfannen? Unter dem
Protektorat Jhrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin
Friedrich Karl von Heſſen hat ſich vor kurzem eine
Anzahl Frankfurter Damen und Herren vereinigt, um ein
ſolches Erinnerungszeichen, das zur beſonderen Ehre der deut
ſchen Hausfrauen dienen ſoll, hervorzuheben. Das Wahrzeichen
beſteht in einer gediegenen, ſchönen eiſernen Pfanne
nach dem Entwurf eines Frankfurter Künſtlers, des Bildhauers
Karl Stock. Der Stil der Pfanne zeigt am Anſatz einen ſehr
hübſchen figürlichen Schmuck. Der Griff iſt breit und handlich.
In flache, eiſerne Becken trägt auf ſeinem ſchmalen Rand die

Der deutſchen Hausfrau O inn
Gab Kupfer für das Eiſen hin.

Dieſe eiſernen Kriegspfannen ſind ein Schmuck für jede
deutſche Küche. Jedermann kann ſie zum Preiſe von 3,75 Mk.
kaufen. Sie werden demnächſt in zahlreichen Städten Deutfch-
lands zu haben ſein. Der Reinertrag iſt zum Beſten des
Flottenbundes deutſcher Frauen und der deutſchen Kriegs-
gefangenen in Feindesland beſtimmt.

T Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenſich heute für gut dw
Geld BriefVew- Dort 537 5.39Holland 7 2255 2326Dänemark 15700 i57.8Schweden 152490 159.50LTorwegen 155765 159.25Schweis 1052 1055Oeſterreich- Ungarn 69.45 6955

Rumänien WBulgarien 7 80Produktenbericht
Berlin, 23. Auguſt. Jnfolge der Zurückhaltung der Käufer

iſt das Geſchäft in Erſatzſtoffen bei reichlichem Angebot und un-
veränderten Preiſen recht unbedeutend. Gutes Heu vom erſten
Schnitt war vielfach geſucht, blieb aber ſehr knapp; dagegen
haben die Zufuhren von Stroh wieder ſtark zugenommen,
während die Käufer in Erwartung weiterer Preisermäßigung
ſehr zurückhaltend waren. Für die ebenfalls ſtark angebotene
Saatware fehlte es an entſprechender Kaufluſt.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. Auguſt. Aus der bei unveränderter, feſter

Grundſtimmung im freien Börſenverkehr herrſchenden Ge-
ſchäftsſtille hoben ſich durch etwas reichlichere Umſätze bei an
ziehenden Preiſen nur wenige Werke, wie Phönix, Lederaktien,
Haſper, Deutſche Waffen und Köln-Rottweiler, hervor, für die
einesteils der gute Geſchäftsgang, andererſeits gute Abſchlüſſe
die Kaufluſt anregten.
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Wiener Börſenſtiramungsbild
Wien, 28. Auguſt. Der Börſenverkehr geſtaltete fich bei

entſchieden freundlicherer Stimmung weſentlich lebhafter als
in den letzten Tagen. Anregend wirkten namentlich die bul-
gariſchen Generalſtabsberichte über die großen Waffenerfolge
im Strumatal und die feſte Haltung der Berliner Börſe. Viel
erörtert wurde auch in günſtigem Sinne die Friedensinterpella
tion im Unterhauſe.
ſtarke heimiſche und Budapeſter Käufe geltend.
achtung fanden einige führende Eiſen- und
auch Kohlen-, Petroleum-, ſowie ungariſche Bankpapiere.
Anlagemarkt war feſt.

Beſondere Be
Rüſtungsweoerte,

Der

Markktberichte

Septbr. 14,37 Okt. 14,07
New-York, 22. Auguſt. inorthern: 179. Mais loko: 99, Mehl

fugal Kaffee O. T. B.
Cetzte Telegramme

Entſendung neuer ſüdafrikaniſcher Diviſionen für Flandern
Berlin, 24. Auguſt. Laut „V. Ztg.“ wird die Entſendung

neuer ſüdafrikaniſcher Diviſionen aus Johannes-
burg für Flandern angekündigt,

Für die Erzeugung franzöſiſcher Exploſivgeſchoſſe
Berlin, 24. Auguſt. Wie das „B. T.“ meldet, wurde die

bekannte Sèvres-Porzellanfabrik durch die franzöſiſche
Regierung ſeit Kriegsbheginn für die Er zeugung von Ex
ploſivgeſchoſſen in Gebrauch genommen.

Kannibalen und Chineſen für die franzöſiſche Munitions-
arbeit

Bern, 23. Auguſt. Wie „Temps“ aus Marſeille meldet, ſind
dort 5000 Kannibalen für landwirtſchaftliche und 1 700
Chineſen für Munitionsarbeit eingetroffen.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 23. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Zwiſchen Thiepval und Pozières wurden die
engliſchen Angriffe vergeblich wiederholt.
Nördlich von Ovillers fanden während der Nacht Nah-
kämpfe ſtatt. Oeſtlich des Foureaux-Waldes,
ebenſo wie bei Maurepas mißlangen feindliche Hand-
granatenunternehmungen. Die Artillerien entwickeln fort-
geſetzt große Tätigkeit.

Südlich der Somme ſind bei Eſtrées kleine
Grabenſtücke, in denen ſich die Franzoſen vom 21. Aug.
her noch hielten, geſäubert. Drei Offiziere, 143 Mann
fielen dabei als Gefangene in unſere Hand.

Rechts der Mags wieſen wir im Fleury- Ab-
ſchnitt feindliche Handgranatenangriffe ab. Jm Berg-
walde fanden für uns günſtige kleinere Jnfanteriegefechte
ſtatt.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Vom Meere bis zu den Karpathen keine beſonderen

Ereigniſſe.
Jm Gebirge erweiterten wir den Beſitz der Stara

Wipcezynaga durch Erſtürmung neuer feind-

Es machten ſich auf verſchiedenen Gebieten

licher Stellungen, machten 200 Gefangenunter einen Bataillonsſtab), erbeuteten i Keſchaet.

gewehre und wieſen Gegenangriffe ab.
Beiderſeits des Czarny-Czeremosz hatten die

ruſſiſchen Wiedereroberungsverſuche keinerlei Erfolg.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Säuberung des Höhengeländes weſtlich des

OſtrowoSees hat gute Fortſchritte gemacht. Wieder
r ſerbiſche Vorſtöße im Moglena-Gebiet ſind abge-
wieſen.

Oberſte Heeresleikung.

Eine vollſtändige Niederlage des Heindes
Bericht des bulgariſchen Hanptquartiers

Sofia, 23. Auguſt. An der Struma brachten wir dem
Gegner am 20. Auguſt eine Niederlage bei. Diefer rettete
ſich durch die Flucht auf das rechte Ufer. Das ganze Gelände
in der Umgebung der Dörfer Enikeuy, Novolen und Topalovo
iſt mit feindlichen Leichen bedeckt. Wir haben bisher mehr als
400 Leichen, darunter mehrere Offiziere, gezählt. Wir erbeu.
teten acht Maſchinengewehre, eine Menge Gewehre, Granaten
Artilleriematerial, Wagen uſw. 190 unverwundete Gefangene
darunter vier Offiziere, und 60 verwundete Gefangene bliehen
in unſerer Hand. Eine große Menge Ausrüſtungsgegenſtände
die das Schlachtfeld bedeckt, bezeugt die vollſtändige
Niederlage des Feiwdes. Ein Zug feindlicher Kavallerfe
wurde durch ein geſchicktes Manöver unſerer Kavallerie in das
Feuer unſerer Jnfanterie gelockt und buchſtäblich vernichtet.
Ausſagen von Gefangenen beſtätigen, daß außer der Brigade
Brotter ein engliſches Regiment in dieſer Gegend vperierte,

Angriffe, die die Franzoſen ſeit 10 Tagen gegen unſere
Stellungen ſüdlich und weſtlich des Doiranſees durchführten, ſind
vollſtändig geſcheitert. Dieſer Umſtand ließ vermut-
lich den Generalſtab des Generals Sarrail die Einnahme von
Punkten melden, die immer in der Gewalt der Franzoſen waren
wie es der Fall iſt mit dem Bahnhof von Doiran und dem Dorfe
Dolondjeli, das vom Feinde verlaſſen iſt. Unſere Truppen begru-
ben 50 tote Franzoſen auf dem rechten Ufer des Wardar. Im
Laufe eines Angriffes in der Gegend von Mayadagn nahmen wir
eine feindliche Abteilung gefangen und erbeuteten ein Maſchi-
nengewehr. Die Franzoſen ließen 70 Tote auf dem Gelände. Der
rechte Flügel ſetzt ſeine Operationen fort.

Der franzöſiſche Heeresbericht

vom 22. Auguſt nachmittags. Nördlich der Somme dauert die
Tätigkeit der Artillerie auf einem großen Teil der Front an,
Die Franzoſen machten in der Nähe von Clérh einige Fort
ſchritte und erbeuteten zwei neue Geſchütze Kaliber 7,7 Zenti-
meter, in dem zwiſchen Guillemont und Maurepas er-
oberten Wäldchen. Südlich der Somme geſtatteten Einzelunter-
nehmungen den Franzoſen, ſich icr den Beſitz von Grabenſtücken
ſüdweſtlich von Eſtrées und öſtlich von Sohyécourt zu ſetzen.
Franzöſiſchen Abteilungen glückte ein Handſtreich auf Schützen
gräben am Plateau von Vingré (nordöſtlich von Soiſſons

Luftkrieg: Am 21. Auguſt brachte ein franzöſiſcher
Flieger einen Albatros bei Languevoiſin zum Abſturz. Vier
deutſche Doppeldecker wurden von ihren franzöſiſchen Gegnern
öſtlich von Nesle niedergekämpft. Jn der Nacht vom 22. Auguſt
hat ein franzöſiſches Flugzeuggeſchwader 79 Geſchoſſe auf die
Bahnhöfe und Bahnſtrecken von Tergnier und Noyon, die Bahn

von Ponl'Eveéque und den Bahnhof von Appilly abge
worfen. Es wurde heftige Brandwirkung beobachtet. Das Ge
ſchwader iſt unverſehrt zurückgekehrt.

Bericht vom 22. Augurft abends. Artilleriekampf auf beiden
Ufern der Somme und in der Gegend von Fleury. Ein Hand
ſtreich, der uns nördlich von Maurepas glückte, ließ uns einige
Gefangene machen. Wir ſchlugen Handgranatenangriffe auf ei-
T unſerer Werke im Vaux- und Chapitre- Walde zu-
rück.

Belgiſcher Bericht. Die belgiſche Artillerie führte heute Zer-
ſtörungsfeuer in der Gegend von Steenftraete und Dixmuſden
aus. Jn den feindlichen Linien wurden heftige Exploſtonen be
obachtet.

Orientarmee: Der Kampf dauerte am 21. Auguſt auf der
ganzen Front der Armee der Verbündeten vor Saloniki an. Jn
Zentrum beſchoſſen die Engländer und Franzoſen heftig die bul
gariſchen Stellungen auf beiden Seiten des Dolran-Sees, wäh
rend unſere Infanterie ſich in den ſüdlichen Gegenforts der Be
les Berge auf dem Weſtufer des Wardar feſtſetzte. Unſere Trup-
pen bemächtigten ſich einer Linie auf den Höhen bei Ljumnica
und behaupteten ſich dort mit Ausnahme einer einzigen Stelle.
Trotz heftiger Gegenwirkung des Feindes ſetzte die ſerbiſche Arme
zwiſchen Zerna und Moglenica ihren Vormarſch fort. Alle der
Infanterie zugewieſenen Ziele wurden im allgemeinen erreicht.
Auf den beiden Flügeln gelang es dem Feinde um den Preis gro
ßer Verluſte, unſere vorgeſchobenen Abteilungen zu
rückzudrängen. Einerſeits zog ſich eine Bedeckungsabkci-
lung, die weſtlich von Seres auf mehr als eine Diviſion geſchätzte
bulgariſche Streitkräfte angriff, um ihren Marſch aufzuhalten,
auf die Strumag zurück, deren Uebergange alle feſt von den Ver-
bündeten gehalten werden. Andererſeits zog ſich der äußere
linke Flügel der ſerbiſchen Armee, nachdem er faſt zwei Tage lang
gekämpft hatte, um den Marſch des rechten bulgariſchen Flügels
zu verlangſamen, auf ſeine Hauptwiderſtandsſtellung in der Nähe
des Oſtrowo-Sees zurück.

Der ruſſiſche Heeresbericht
An der Weſtfront iſt die Lage unverändert.
An der Kaukaſusfront entwickeln ſich die Kämpfe in

der Richtung Diarbekr zu unſeren Gunſten. Wir nahmen dem
Feinde weſtlich vom Wanſee ein beträchtliches Stück Gelände ab
und brachten dort eine ganze Kompagnie des 17. Regiments ein.
Am Weſtufer des öſtlichen Euphrat machten wir 109 Offiziere,
einen Regimentsarzt und 215 Mann zu Gefangenen und er-
beuteten vier Maſchinengewehre. und drei leichte Geſchütze.

Jn Perſien warfen unſere Truppen in der Gegend
vom Uſchnuje türkiſche Kavallerie über den Haufen. Bei
Kalapaſſona vertrieben wir den Gegner in weſtlicher Richtung.

Wetterbericht
Jn faſt ganz Deutſchland wiederholten ſich geſtern bei

wolkigem, kühlem Wetter die Regenſchauer, ſie haben jedoch im
allgemeinen an Stärke nachgelaſſen. Die heutigen Morgen-
temperaturen liegen ſtellenweiſe noch tiefer als geſtern, Metz
meldet nur 8 Grad Wärme. Ausſichten für Donners-
tag Aufheiternd, vorwiegend trocken, tagsüber wärmer.

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen-
und Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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